
Krebspatienten nach der Rehabilitation aktiv halten

Mithilfe eines Fitnesstrackers gelang es Krebspatienten, ihre 
körperliche Aktivität auf dem Niveau zu halten, das sie nach 
Abschluss eines trainingsbasierten onkologischen Rehabilitati-
onsprogramms erreicht hatten.

 » Die Raten der körperlichen Aktivität 
von Krebspatienten sind bisher signi-
fikant niedriger als in der Allgemein-
bevölkerung – obwohl bekannt ist, 
dass körperliche Aktivität die langfris-
tigen Nebenwirkungen der Krebsthe-
rapie reduziert. Denn körperliche Ak-
tivität korreliert bei Krebspatienten 
mit einer verbesserten Funktion, einer 
besseren Lebensqualität, besserer kar-
diovaskulärer Funktion sowie einer 
Abnahme von Depressionen und Fa-
tigue. Ziel einer Pilotstudie war es nun, 
die Wirksamkeit, Machbarkeit und Ak-
zeptanz technologiebasierter Inter-
ventionen bei Krebspatienten zu un-
tersuchen, mit dem Ziel, die körperli-
che Aktivität nach Abschluss eines 
12-wöchigen, trainingsbasierten, on-
kologischen Rehabilitationsprogramm 
zu fördern.

Es wurde der Effekt einer vier-Wochen-
Intervention untersucht, die Unter-
stützung beinhaltete durch gezielte 
Textnachrichten, ein Selbstmonitoring 
mit einem Fitnesstracker und kurze 
Gesundheitscoachings. Primärer End-
punkt war die körperliche Aktivität, 
untersucht mit einem Schrittzähler.

24 Patienten (davon 20 Frauen, mitt-
leres Alter 57,9 Jahre) schlossen die In-
tervention ab. Die mittleren täglichen 
Schrittzahlen und die wöchentlichen 
Minuten körperlicher Aktivität in mo-
derater bis hoher Intensität blieben 
nach der Intervention auf dem Niveau 
erhalten, das am Ende des onkologi-
schen Rehabilitationsprogramms be-
stand. Das Selbstmanagement (zum 
Beispiel Zielsetzung, Prävention von 
Rezidiven) verbesserte sich nach der 
Intervention im Vergleich zu Studien-

beginn signifikant. Allerdings nahm 
die Schwere der Fatigue ebenfalls sig-
nifikant zu. Die Studienteilnehmer 
waren insgesamt mit den Komponen-
ten der Intervention zufrieden.

Fazit: Die Ergebnisse bestätigten die 
Wirksamkeit dieser Intervention, die 
zum Ziel hatte, das Niveau der körper-
lichen Aktivität, das in einem trai-
ningsbasierten onkologischen Rehabi-
litationsprogramms erreicht wurde, 
aufrechtzuerhalten. Ein geringer Teil-
nehmerschwund und eine hohe Zu-
friedenheit zeigen, dass eine solche In-
tervention akzeptiert wird und mach-
bar ist. Technische Mittel sind somit 
preisgünstige Optionen, um Monito-
ring- und Unterstützungsmaßnahmen 
fortzusetzen, die über die klassischen 
Programme hinausgehen.  (jn)
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Genuss mit Muße beeinflusst das Körpergewicht

Langsames Essen ist möglicherweise der schlanken Linie förder-
lich. In einer Studie aus Japan gelang es Diabetikern besser, ihr 
Gewicht zu kontrollieren, wenn sie sich bei der Nahrungsaufnah-
me Zeit ließen.

 » Bei Menschen mit Gewichtsproble-
men liegt eine Dysbalance zwischen 
Energieaufnahme und Energiever-
brauch vor. Die Ergebnisse aus ver-
schiedenen Studien weisen darauf 
hin, dass Essgewohnheiten daran ei-
nen erheblichen Anteil haben können. 
Den Einfluss des Esstempos auf die 
Entwicklung von Übergewicht und 
Adipositas hat jetzt ein Team aus Japan 
bei Typ-2-Diabetikern untersucht. Wie 
die Forscher zeigen konnten, hatten 
Schnellesser unter den Diabetespati-
enten innerhalb des sechsjährigen Stu-
dienzeitraums ein deutlich höheres 
Adipositasrisiko als Patienten, die sich 

beim Essen Zeit ließen. Das Team um 
Dr. Yumi Hurst von der Kyushu-Uni-
versität stützte sich auf Daten von Ver-
sicherten im Alter von über 40 Jahren, 
die an einem staatlichen Gesundheits-
programm teilgenommen hatten. Die-
se wurden zwischen Januar 2005 und 
Juni 2013 jährlich zu ihren Lebensge-
wohnheiten befragt. Aus dem Teilneh-
merpool filterten die Forscher 59.717 
Patienten heraus, die zwischen 2008 
und 2013 eine Typ-2-Diabetes-Diagno-
se erhalten hatten und für die voll-
ständige Datensätze zum BMI und zu 
Lebensstilfaktoren wie Essgewohnhei-
ten und Rauchen vorlagen.

Im Fokus der Studie stand die (selbst-
berichtete) Essgeschwindigkeit. Da-
nach teilten die Forscher die Teilneh-
mer in drei Gruppen ein: Langsam- 
esser (n = 4192), Normalesser (n = 
33.455) und Schnellesser (n = 22.070).

Wer sich zu Studienbeginn als Lang-
samesser geoutet hatte, wies im Mittel 
einen BMI von 22,3 und einen Taillen-
umfang von 80,1 cm auf. Dagegen ka-
men die Schnellesser auf einen BMI 
von im Mittel 25,0 und einen Taillen-
umfang von 86,8 cm. Wie Hurst und 
Kollegen berichten, lag der Frauenan-
teil in der Gruppe der Langsamesser 
deutlich höher als bei den Schnelles-
sern (44,4% gegenüber 27,3%). Auch der 
Anteil der Adipösen unterschied sich 
bereits zu Studienbeginn mit 21,5% ge-
genüber 44,8% deutlich. 

Der Einfluss des Esstempos auf Adi-
positasrisiko, BMI und Taillenumfang 
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